
ZERWIRKEN 

Blätter und 
Keulen richtig 
abtrennen 

Die Fußknochen der Scha­
lenwildläufe werden übli­

cherweise direkt im Sprungge­
lenk abgetrennt. Man zer­
schneidet die Sehnen und Bän­
der und dreht bzw. bricht das 
Gelenk auseinander. Das erfor-

dert etwas Übung, man braucht 
aber kein zusätzliches Werk­
zeug dafür, was im Revier von 
Vorteil ist. Der Nachteil dieser 
Methode liegt vor allem darin, 
daß die großen Sehnen (z. B. 
Achillessehne) durchtrennt wer­
den, an denen man das Wild 
aufhängen könnte, wenn man 
es in der Wildkammer aus der 
Decke schlägt bzw. zerwirkt. 

Ein zweiter Nachteil dieser 
Methode liegt in der nicht gera­
de vorteilhaften Optik der meist 
recht ausgefransten Enden. Das 

spielt vor allem dann 
eine Rolle, wenn das 
Wildbret verkauft 
werden soll, denn 
das Auge ißt ja be­
kanntlich mit. 

'licht direkt im Sprunggelenk, sondern ein 
.Itück tiefer sollten Blätter und Keulen abge-

Ich gehe inzwi­
schen etwas anders 
vor. Schon draußen 
im Revier lege ich et­
wa zwei bis drei Fin­
gerbreit unterhalb 
der Sprunggelenks 
die' Fuß knochen 
frei, indem ich die 
Decke bzw. Schwar­
te rundherum mit 
dem)agdmesser auf­
schärfe. Dann säge 
ich mit der Säge­
klinge meines Jagd­
messers die Kno­
chen ein Stück ein 
und breche sie ohne 
große Kraftanstren­
gung einfach durch. 
Vor allem Rot- und 
Damwild ist danach trennt werden FOTO: VE ••• m. 
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sehr viel leichter zu handhaben 
und läßt sich bequemer bergen 
und transportieren. 

Ohne die sperrigen Läufe 
fällt auch das weitere Versorgen 
der Stücke erheblich leichter. 
Keulen und Blätter können an 
Fleischerhaken aufgehängt wer­
den und einige Zeit in der Küh­
lung reifen. 

Soll das Wildbret im "eige­
nen Kochtopf" verwertet wer­
den, löse ich vor der eigentli­
chen Zubereitung bzw. schon 
vor dem Einfrieren den Unter­
schenkelknochen aus. Werden 
die Teile jedoch weitergegeben, 
wird der Knochen selbstver­
ständlich in der Keule bzw. im 
Blatt belassen. H.-U. Herding 

DAS LODENBAND ••• 

... ums Bein 
gewickelt! 

W ickelgamaschen waren 
in vielen Armeen im Ein­

satz und haben sich bestens be­
währt. Sie dichten sehr gut ge­
gen Kleininsekten wie Ameisen 
oder Zecken sowie gegen 
Schmutz und Feuchtigkeit ab. 

Man kann sie relativ leicht 
selber herstellen. Dazu benötigt 
man dicken Loden- oder Fleece­
stoff, der rund 100 Zentimeter 
lang und zwölf Zentimeter breit 
ist - im Stoffgeschäft kann man 
sich ein passendes Stück kau­
fen. Danach näht man an eine 

Die Wickelgamaschen schützen 
auch gut vor Zecken FOTO: VER"SSE. 

Stirnseite des Stoffstückes ein 
100 Zentimeter langes und 
zweieinhalb Zentimeter breites 
Band aus rauhem Stoff. 

Wenn man die nun fertige 
Gamasche anlegen will, muß 
man sie sich wie eine Binde ums 
Bein wickeln, wobei man die er­
ste Tour am Stiefelschaft einmal 
fest rundum wickelt. Danach 
wird das Lodenband ansteigend 
- jeweils zwei Zentimeter die 
vorherige Windung überlap­
pend - nach oben gewickelt. An­
schließend wird das Stoffband 
nach unten um die Gamasche 
geschlungen und sein Ende zwi­
schen die Lodenwindungen ge­
steckt. Dort sitzt es durch die 
Reibung fest und sicher. R. v. M. 
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